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("Der Linkshänder") sich weigerte, dem Negus Lebna Dengel (1496-1526) 
die Tribute zu bezahlen, und selber 1529 eine entscheidende Schlacht 
gegen die Abessinier gewann. Gran eroberte Shoa und innerhalb der näch-
sten sechs Jahre nahezu das ganze Land B). Dem Nachfolger von Lebna 
Dengel, Galawdewos (Claudius) gelang es allerdings mit Hilfe der her-
beigerufenen Portugiesen in der Nähe des Tana-Sees die Moslems wieder 
zu schlagen, wobei Ahmad Grän den Tod fand und dadurch eine weitere 
Invasion aufgehalten werden konnte 9). 

In diese bewegte Zeit fällt der Beginn der Erforschung und Beschrei-
bung Äthiopiens durch europäische Gesandtschafter. Das erste größere 
Werk wurde von Francisco Alvarez geschrieben und in Lissabon 1540 ge-
druckt. Das umfangreiche, 141 fol. umfassende Werk fand in ganz Europa 
ein großes Interesse, wurde es doch gleich nach Erscheinen ins Italieni-
sche, Französische, Spanische, Deutsche und schließlich ins Englische 
übersetzt. Für alle späteren Forscher, Entdecker und Schreiber bildete 
dieses wichtige Werk eine bedeutende Quellengrundlage 10). Als Quellen-
belege für die Ethnomusikologie finden sich zahlreiche Hinweise auf das 
Musikleben in Klöstern, Kirchen und am Hofe des Kaisers. Da die Reise 
der portugiesischen Gesandtschaft, mit der Al varez von Massawa nach 
Shoa im Jahre '1520 (9. April bis 13. Februar '1521) unterwegs war, genau 
zu datieren ist, ergeben sich für viele musikalischen Details einen 
zeitlich und örtlich genau fixierbaren Ausgangspunkt des post quem. 
Weniger genau sind die drei späteren Reisen von Alvarez - wiederum 
nach Shoa - belegt. Insgesamt sind sie allerdings noch vor 1527 anzu-
setzen 11 ). 

Nach dem Sieg über Grän kehrte Joao Bermudez aus Äthiopien zurück 
und verkündete, daß er zum Patriarchen von Äthiopien gewählt worden sei, 
was mit der Zeit zu einem Konflikt zwischen der portugiesischen und 
äthiopischen Regierung führte. Die Portugiesen wurden von Negus Galawdewos 
aus dem Lande verwiesen. Über diese Expedition in der Zeit von 154'1-43 
berichtete unter anderem auch I'Iiguel de Castanhoso; in seinem Bericht 
über die Taten des Dom Christovao da Gama am Hofe des Priesters Johannes 
finden sich auch einige Notizen über äthiopische r·Jusikinstrumente 12 ). 
In der Zwischenzeit interessierten sich auch die Jesuiten für das Land 
und sie wurden vom Papst mit einer neuen Ex)'edition unter der Führung 
von Andre de Oviedo beauftragt (um 1557) 13 • In der Folgezeit wurden 
zahlreiche Publikationen und Beschreibungen durch Jesuiten veröffent-
licht. Beschreibungen und Berichte seit 1534 (Rerum Aethiopicarum 
Scriptores) setzen sich naturgemäß mit zahlreichen religiösen Fragen 
auseinander. Jesuiten wie Nieholaus Godignus, Petrus Paez, Emmanuel 
Barradas, Alphons Mendez, Emmanuel d'Almeyda, Adam Conzen, Jerome Lobo 
u.a.m. verfaßten zahlreiche Beschreibungen der äthiopischen Kirche und 
lieferten - wenn auch nur mit dem Blickwinkel auf die Kirchenmusik - im 
einzelnen einige wichtige Informationen über die Verwendung von l'lusik-
instrumenten, über Kirchengesänge und über den Priestertanz 14). '1632 
wurden dann die Jesuiten aus dem Lande geworfen, weil Alphonse Mendez 
in untoleranter Weise und unter ständigem Druck die Äthiopier zur römi-
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sehen Kirche zwingen wollte 15). Unter Fasiladas (1632-67) wurde Gondar 
zur Hauptstadt erklärt und es begann ein Jahrhundert der Isolation, eine 
Reflexion auf die durch die Jesuiten aufgeworfenen Glaubensdispute und 
eine gegenüber Europa selbstgewählte Abkapselung 16). 

In dieser Zeit, gegen Ende des 17. Jahrhunderts, erschienen die um-

fassenden Studien von Job Ludolf, dem eigentlichen Begründer Athiopischer 
Studien. In seiner "Historia Aethiopica" und dem "Co=entarius" dazu 
(1681, resp. 169-1) kompilierte er mehr oder weniger den ganzen Wissens-
stand jener Zeit und vermittelte neben Hinweisen auch drei kurze Noten-
beispiele, die neben jenen von Marianus Victorius (De Musica Aethio-
pum) 17), die einzigen frühen europäischen Transkriptionen zur Musik in 
Äthiopien darstellen. 

Einer der wenigen Reisenden in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts war der Arzt Jacques Poncet, der 1699 von König Yasu I nach Gondar 
gerufen wurde, um ihn von einer Krankheit zu heilen. In seinem Reisebe-
richt (A Voyage to Aethiopia 1709) gibt er den Verhältnissen entspre-
chend eine recht anschauliche Schilderung des Musiklebens in Gondar 
wieder, die als Hauptstadt seit Fasiladas ein eigentliches Zentrum für 
Poesie und weltliche Musik geworden war 18 ). Ein gutes halbes Jahrhun-
dert später unternahm der Schotte James Bruce seine weltberühmte Reise 
zu den Quellen des Nils (Travels to Discover the Source of the Nile, 
in the Years 1768-1773, gedruckt 1790). In einem ausführlichen Brief 
an Charles Burney schildert er die Musik und Musikinstrumente Äthio-
piens und gibt damit einen ersten zusammenhängenden ethnomusikologi-
schen Bericht ab, der von Burney in seiner "General History of Music" 
(1776) abgedruckt, von La Borde in seinem "Essai sur la Musique Ancienne 
et Moderne" (1780) übernommen und in der "Allgemeinen Geschichte der 
riusik" (1788) von J.N. Forkel ins Deutsche übersetzt wurde '19) 
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(Alvarez/Beckingham 196-'l:p. 199f.). 
Grundsätzlich aber unterscheidet Alvarez zwischen Glocken aus Stein, 

den Lithophonen ( "Pedras compridas & delgadas penduradas/atrauessadas 
por cordas/& dam lhe com hus paos fei ti<;os & faze soom como sinos 
quebrados ouuidos de longe" (Alvarez 1540:fol. 7r) und den Eisenglocken, 
die eben nicht wie die ihm bekannten rund sind, sondern ähnlich den 
Kamelglocken. Die Lithophone sind allerdings nach Alvarez die üblichen 
Kirchenglocken. Sie sind heute unter dem Namen "dawal" bekannt; lange 
schmale Steine sind mit Stricken an einem Holzrahmen aufgehängt und wer-
den gegeneinander geschlagen oder gegen einen Holzrammbock, so daß die 
Steine zum Erklingen gebracht sehr weit hörbar bleiben (Alvarez 1540: 
fol. 7r) und dem Klange nach - wie Alvarez berichtet - ertönen als wären 
es gesprungene Glocken. Diese "dawal" werden geläutet, um die Gemeinde 
zur !"!esse zusammenzurufen. Dies berichtet Castanhoso 1542 aus einem Ge-
biet in der Nähe des Tana-Sees (Castanhoso/Whiteway 1967:90). Sie wür-
den - so fährt er weiter - sonst nur kleine Glöckchen verwenden, die 
wohl in der Kirche bei dem Gottesdienst erklingen. Bei besonderen Feier-
tagen wird auch das steinerne Altarbecken mit Stöcken zum Erklingen ge-
bracht (Alvarez/Beckingham:71; Alvarez 1540:fol. 7r "Tambem nas festas 
tiram as bacias do altar: & lhe com huas baras/ & ajudam a fazer soo"). 

Godignus erwähnt später ebenfalls die beiden Arten von Glocken: 
"Duo apud eos erant cymbalorum genera, quaedam certo e lapide e ferro 
alia confecta; vtraque & figura, & sono, & arte nostris dissimilia 
sunt". Gerade der letzte Hinweis zeigt an, daß man in Äthiopien doch 
eine eigenständige Glocke kannte, die nicht einfach durch die Portu-
giesen importiert wurde ( Godignus '1615: 137). Ludolf erwähnt indem er 
Christephorus Fuhrerus zitiert, daß "die I1oren" (gemeint sind die Abes-
sinier) ein Instrument in der Kirche gebrauchen "das einer halben Tro=el 
gleich/ auch mit Schellen behängt" sei (Ludolf 1691:380). Aus dem Be-
reich des Sudans stammen womöglich jene 200 bronzenen Glöckchen, mit 
denen das Zaumzeug eines hohen Zollbeamten bestückt war, weil er selber 
der Sohn eines Königs von Dongola war und als Prinz gleichzeitig eine 
Residenz in Argos (in der Nähe des östlichen Nilufers) besaß und sich 
in der Öffentlichkeit nur so zu Pferd unter dem großen Lärm der Glöck-
chen zusammen mit zwanzig f'Iusketiers und zweihundert mit Lanzen und 
Säbeln bewaffneten Soldaten zeigte (Poncet um 1698/W. Forster 1949:p.97). 
1780 erwähnt Eorkel zudem, wie die Trompeten (malakat) an ihrem aus 
Kürbis bestehendem Schallsturz mit kleinen weißen Glöckchen verziert 
seien (Forkel 1780:86, = Brief von Bruce 1774). 

Das Sistrum scheint dem Begriffe nach von Alvarez nicht geläufig 
gewesen zu sein, aber es ist sicherlich mit seiner Feststellung als 
solches zu identifizieren, wenn er von einer Klapper spricht, welche 
zuerst auf die eine Seite, dann auf die andere schlägt und ein Geräusch 
erzeugt wie das einer Hacke ( "tem badallo que da em hÜa banda & na outra: 
& faz soo como que encaua emxada".). Wie es scheint, ist Alvarez der 
Auffassung, daß die Priester dieses Instrument vor allem bei der Prozes-
sion um die Kirche herumtragen, und es muß hier offengelassen werden, 
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Im allgemeinen wurde allerdings nicht unterschieden in der Bezeich-
nung zwischen der einfelligen "nagari t" und der zweifelligen "kebero"; 
die letztere benutzten die Priester in der Kirche, wo sie auch heute 
noch ihren Platz hat. Es wird terminologisch nur etwa unterschieden 
zwischen Pauken und tambourines, resp. tymballes (Poncet ibid.: 142). 
"Tymballe" dürfte wohl mit "atamo" identisch sein, einer kleineren Hand-
trommel aus Holz oder auch etwa aus Töpfereiware. Sie wird wie auch die 
"kebero", im Gegensatz zu der "nagarit", mit den Händen geschlagen. Die 
terminologischen Verschiedenheiten in der Benennung leiten sich unter 
Umständen auch von der Art der Funktion ab. Bruce gibt dazu an, daß in 
.Äthiopien die kleine Tro=el mit "Kabaro" bezeichnet werde, daß aber 
auch in einigen Gegenden von Amhara diese als Hatamo bekannt sei (Forkel 
1780:86). Gurt Sachs gibt dazu einen interessanten Hinweis, daß die 
Galla die "Kabaro" dann "Nagarit" nennen, wenn sie diese zum Tanz spie-
len. (Reallexikon 1964: 199). Daß die "kebero", die üblicherweise die 
Funktion eines Kirchenmusikinstrumentes innehält, wobei sie beidseitig 
quer vor dem Spieler an einem Schulterriemen befestigt gespielt wird, 
gelegentlich auch bei weltlichen Gesängen Verwendung findet, konnte ich 
selber in Semien feststellen. Dabei änderte sich allerdings die Spiel-
und Haltungsweise. Die "kebero" wurde auf den Boden gestellt und wie 
eine Pauke von oben auf dem einen Fell mit den Händen gespielt. Es 
wäre wohl in Anschluß an die Bemerkung von Sachs zu untersuchen, ob 
eventuell mit der anders gearteten funktionalen Verwendung des Musik-
instrumentes womöglich auch der Name ändert (zu den heutigen Bezeich-
nungen von "kebero", "negarit" und "atamo" - letztere ganz im Unter-
schied zu Sachs' Definition als Schellentro=el - vgl. man M. Powne 
1968:12ff. und A. Kebede 1971:158ff.; zur "halben Trommel mit Schellen 
behängt" vgl. aber wiederum J. Ludolf 1691: 380). 

2.1.3. Chordophone 
Die Saiteninstrumente wurden im ganzen gesehen wenig beschrieben, 

was im Zusammenhang stehen mag, daß diese, weil sie nichts oder wenig 
mit der Kirchenmusik zu tun hatten, weniger von Interesse für die kirch-
lich orientierten Schreiber blieben. 

Wiederum ist es Alvarez, der als frühesten Beleg den Hinweis auf die 
Davids-Harfe gab. Er erwähnt diese neben den Flöten als ein Instrument 
mit Saiten, viereckig wie eine Harfe, weswegen es unter dem Namen "Davids-
moc;:aquo" geläufig sei, was soviel bedeute wie die Harfe von David. Man 
spielt dieses Instrument vor den Priestern, aber nicht gut ("Ha hi frautas 
& huus estromentos de cordas quadrados como arpas aque elles chama Dauid 
moc;:aquo: que dizer arpa de Dauid. Estes tangem a ho preste & nom ben". 
Alvarez 1540:516f.) Hier muß in der Namensnennung von Alvarez wohl ein 
Irrtum vorliegen. Die Davids-Harfe ist nämlich die mehrsai tige Begena 
und so wie er sie hier beschrieb, trifft dies auf diese 8-10-saitige 
Kastenleier zu. Allem Anschein hat Alvarez demnach sowohl die Begena 
wie die einsaitige Masanko (sofern man die Namensnennung in Rechnung 
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zieht) gesehen und gehört. Petrus Paez gibt um 1622 ebenfalls nur einen 
ungenauen Hinweis, in dem er insgesamt die Musikinstrumente aufzählt, 
wie Kesselpauken ("atabales"), Trompeten ("trombetas"), Oboen ("che-
remellas, ainda que nam tam boas como as nossas"), Geigen und andere 
Instrumente nach der Art der Harfen ( "violas e outros instrumentos a 
modo de harpas, com que facem arra<yoado musica". (Rerum Aethiopicarum 
Scriptores, vol.2:215; vgl. auch die sehr allgemein gehaltene Äußerung: 
"tympanis, ci tharis aliisque instrumentis musicis personant" bei Ludolf 
1691:380). Die ausführlichste Beschreibung findet sich wiederum bei 
Emrnanuel Barradas um 1634, der die Begena und Krar eingehender erwähnt, 
interessanterweise aber die Masenko nicht aufführt. 

"De quadam ci thara hexacordi quam vocant Begana, deque lyra 
tricordi Crara appellata. 
Quero por-rrm-a este capitulo com outro instrumento que ha 
neste reino, ainda que näo he guerreiro mas festival e prazen-
teiro, es se chama Bagana. Responde a nossa arpa ou viola de 
seis cordas. Consta de huma taboa quasi quadrada cavada pera 
dentro por huma parte, a qual se cobre com pelle e quase nas 
pontas poem pera cima dous paos redondos a modo de forca, mas 
que pera fora vao alargando mais alguma cousa as cabecas de cima 
onde atravessao outro pao do qual pera baixo se atao as cordas 
e descansao sobre seu cavalete: sao ordinariamente cinco; estas 
se tocao com hum pao com o dedo, e tangem nellas arrezoadamente 
e ao som dellas cantao suas cantigas; de que muito gostao e 
pouco dos nossos instrumentos. Quasi nao ha grande que nao tenha 
sua Bagana, e os que as tangem se chamao chocarreiros, e na 
verdade de ordinario e officio o sao, e assi os grandes ao som 
destes instrumentos mandao cantar seus louvores e suas fa<yanhas 
e proezas; e, se tem inimigos, tambem mandao descantar suas 
falhas, suas quebras e fraquezas, e com isto muits vezes se 
alevantao grandes inimizades, se acendern novas brigas e con-
tendas e tambem se descobrem os pensamentos es desenhos dos 
cora<yois, porque, como de ordinario sobre vinho se mandao 
tocar, o cantar he sobre as tra<yas que tem imaginado, sobre 
as vingan<yas que tern tra9ado, e ainda sobre os assaltes e 
guerras que deterrninao a emprender, e disso servem estas Baganas. 

Outro instrumento tem do mesmo feitio, mas muito pequeno e 
de tres cordas, que responde a viola ordinaria es se chama Crara. He pera ver como se deleitao em a tanger, ouvir e cantar a ella; 
mas o seu cantar nunca he em voz alta, senao baixa e sumida, mas 
mui to sentida, do<ye e branda". (Rerum Aethiopicarum Scriptores 
vol.4: 162) 
Übersetzung: Über eine gewisse sechssaitige Gitarre, Begana ge-
nannt, und über eine dreisaitige Leier, Crara genannt. 
Ich möchte dieses Kapitel (mit der Beschre1bung) eines anderen Instru-
mentes beschließen, das es in diesem Königreiche gibt, wenn es auch 
nichts mit Krieg zu tun hat, sondern mit Fest und Vergnügen: man 
nennt es Bagana. Es entspricht unserer "arpa" oder sechssaitigen 
Viola. Es besteht aus einem nahezu rechteckigen Brett, das auf einer 
Se1te innen ausgehöhlt ist. Diese Seite bedeckt man mit Fell. Ziemlich 
in den Ecken befestigen sie zwei runde, aufwärtsgerichtete Hölzer, 
(etwa) in Form einer Gabel I oder auch eines Galgens J , aber so, daß 
sie noch ein Stück über die-Stangenenden (dort) oben hinausgehen, wo 
eine andere Stange quer aufliegt, von der nach unten hin die Sai-
ten festgebunden sind und auf ihrem Steg aufliegen. Gewöhnlich sind 
es 5 Saiten; sie werden mit einem Holz oder einem Finger [auch: der 
Hand] gespielt. Sie schlagen sie ( arrezoadamente) an und singen 
zu ihrem Klang ihre Liedehen [Geschichten, Litaneien] • Dies lieben 
sie sehr, wenig jedoch (lieben sie) unsere Instrumente [die die Por-
tugiesen mitgebracht hatten] • Es gibt kaum einen Mächtigen [= 
Adeligen] , der nicht seine Begana hätte; deren Spieler nennt man 
chocarreiros [eigentlich soviel wie Possenreißer] , was sie in der 
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gewesen. Poncet stellte um 1700 am selben Orte fest, daß der Tod des 
Prinzen Basil auf Befehl des Barnagas öffentlich mit der Trompete in 
allen Städten verkündet wurde (Poncet 1709/W. Forster 191+9:149). 

"Cheremellas (ainda que nam tarn boas como as nossas)", womit wohl 
Oboen gemeint sind, werden im Zusammenhang mit den Türken erwähnt 
(herum Aethiopicarum Scriptores 1622: 215), und von einem "Mohren" am 
Hofe eines arabischen Scheiches wird erzählt, er "blaste ein krumpp 
langes Horn" (Krump 1710:299). 

Bruce beschreibt die "Iieleket"-Trompete, auch "11eleketa" genannt, 
als ein aus einem Rohr verfertigtes Instrument, dessen Öffnung weniger 
als einen Zoll beträgt, aber insgesamt eine Länge von 5 Fuß und 4- Zoll 
hat. An dieses lange Rohr ist am Ende ein rundes Stück von einem Kürbis 
befestigt, welches damit der Stürze eines europäischen Trompeteninstru-
mentes gleicht. Zusätzlich ist dieser Schallbecher, nach den Beobach-
tungen von Eruce, mit kleinen weißen l"luscheln verziert ( "is on the 
outside ornamented with small white shells"; in: Burney 1776:216). An 
gleicher Stelle wird das Instrument auch als "Kenet" im Amharischen, und 
als "Keren" im Äthiopischen vermerkt, wobei undeutlich bleibt, was Bruce 
mit dem in Klammern ergänzten "or horn" meinte. Da Bruce mit der äthio-
pischen Sprache etwas weiter oben, die "tote, literarische Sprache" 
umschreibt ("Aethiopic, which is the literal, or dead language") be-
zieht sich "Keren" wohl auf die Kirchensprache Geez. Wieweit damit ein 
Zusammenhang mit dem althebräischen Tierhorn "Keren", oder dem gleich-
namigen Orte, bestehen könnte, ist hier nicht zu entscheiden. 

Allem Anschein bezieht sich die von Bruce als "Kwetz" (in Geez und 
als "Agada") bezeichnete Flöte in Wirklichkeit auf die Washint- resp. 
Zaguf-Flöte mit vier Grifflöchern. Die Terminologie scheint im allge-
meinen sehr unsicher zu sein. "Agada" und "Kewetz" scheinen heute nicht 
mehr bekannt zu sein; wo man diese beiden Bezeichnungen aber in der 
Literatur antrifft, läßt sich die Quelle immer wieder zurück auf den 
Urheber Bruce führen, der z.T., ohne daß es die späteren Autoren be-
merkten, in Sekundärquellen stillschweigend übernommen (so z.B. bei 
La Borde) und weiterinterpretiert wurde (bei l"london-Vidailhet) und so 
bis in die Gegenwart hinein eine Wirkungsgeschichte zeitigte, die 
eigentlich nur in der Abschreibtradition zu existieren scheint. Nach 
dem Quellenhinweis bei l"l. Powne (1968:38f) kann sich Zaguf sowohl auf 
eine Längsflöte wie auch auf eine Art Klarinette beziehen. Wieweit das 
letztere zutrifft möchte ich allerdings bezweifeln, da die Klarinette 
so gut wie nicht für Äthiopien in der älteren Literatur belegt ist. 
l"lir ist aus rezentem Material unter "Zaguf" aus dem Gebiet von Semien 
nur die der "Washint" entsprechende Längsflöte bekannt. Ob nun der in 
Bruce's Beschreibung vorhandene Widerspruch im Schwanken zwischen Flöte 
oder Klarinette einen realen Hintergrund hat, oder einfach von einer 
instrumentenkundlieh schlechten Beobachtung zeugt, ist gerade wegen die-
ser sich als Tradition auswirkenden Abschreibungsgeschichte schwerlich 
entscheidbar und könnte allenfalls mit vorsichtigen Vergleichen zu re-
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zentem Quellenmaterial neue Erkenntnisse liefern. Bruce beschreibt die-
se Flöte, die angeblich einer Klarinette ähnlich sein soll und wie eine 
Oboe klingt, wie folgt: 

"The Flute, in the AEthiopic, is called Kwetz, a ward diffi-
cult tobe written or sounded in English: in the Amharic, 
it is called Agada; it is about the shape and size of the 
German flute, but played upon long-ways, with a mouth-piece 
resembling that of the clarinet; its tone is not loud, but 
accompanied wi th a kind of j ar, like a broken hautbois; not 
owing to any accidental defect, but to construction and de-
sign, as it would not be esteemed without it. (a) It is pro-
bable that the jar, mentioned here, arises from the vibration 
of a reed, which constitutes the difference between the tone 
of a hautbois and a flute". (Bruce 1774 in: Burney 1776:215; 
Burney/F. Mercer 1935:178). 

Es sei im übrigen noch darauf hingewiesen, daß C. Sachs in seinem Real-
lexikon der Musikinstrumente (Hildesheim, Reprint 1964) "Agada" mit der 
"Zaguf"-Flöte als Nay-Typus identifiziert, ohne jedoch Quellenhinweise 
mitzuteilen. 

2.2. Gesang und Tanz der Priester 
Im "Kebra Negast" ("Die Herrlichkeit der Könige"), einem der ältesten 

äthiopischen Manuskripte, vermutlich zu Beginn des 14. Jahrhunderts, wur-
de die Geschichte über die Herrlichkeit Zion' s, der Lade des Gottes Is-
rael' s, die l'lenelik I., Sohn der Königin von Saba, aus dem Tempel von 
Jerusalem geraubt hatte, aufgezeichnet. Bereits schon auf dem Rückwege 
nach Akswn priesen die Äthiopier den Gott Israel' s, indem sie vor der 
Bundeslade tanzten und jubilierten: 

"Dann stand der König auf und hüpfte wie ein Lamm und wie 
ein Böcklein, das von seiner Mutter Milch gesättigt, mit der-
selben Freude wie sein Grassvater David vor der Gesetzes-
lade Gottes. Er stampfte mit seinem Fusse, frohlockte in 
seinem Herzen und jubelte mit seinem Munde. Was soll ich 
erst sagen von der Fülle der Freude und Lustbarkeit im La-
ger des Königs von Aethiopien! Einer sagte es dem andern; 
sie hüpften alle wie ein junges Rind, klatschten in die Hände, 
verwunderten sich, breiteten ihre Händegen Himmel aus, fielen 
auf ihr Antlitz zur :l:;rde nieder und priesen Gott in ihrem 
Herzen". 
"Sie nahmen nun Flöten und bliesen das Horn, (schlue;en) die 
Trommel und (spielten) die Pfeife, und von der Stimme ihrer 
Gesänge und ihrer Freude ward erregt und widerhallte der 
Bach Aegyptens [i.e. der Nil], und es vereinigte sich damit 
Geschrei und Gesang". (Kebra Negast, hrg. von C. Bezold 1905: 
47,49). 

Die enge Anlehnung an den Tanz Davids vor der Bundeslade wird immer 
wieder bezeugt und ist im Selbstverständnis der Priester auch heute 
noch vorhanden. Alvarez beschrieb diesen Tanz nach einer Prozession 
in der St. Michaels Kirche, in der Nähe von Bisam um 1520, als einen 
Tanz, bei dem sich die Priester zum Teil bei den Händen hielten, einen 
prosaähnlichen Gesang ausführten, herumwandelten und die Füße wie bei 
einem alten portugiesischen "chacota"-Tanz hoben, dazu die kleinen 
Glöckchen und Tambourines erklangen ( "os outras todos come.ya hum can tar 
como prosa/ & anda todos bradando & sal tando como em chacota/ como quem 
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mehr voll abstrahiert werden. Es wird somit im einzelnen schon in der 
Deskription der Quellen einfließen. Die Quellen vor 1800 kann ich im 
besonderen nur in Form von Sätzen über Sätze beschreiben - denn um sol-
che handelt es sich in Tat und Wahrheit - wobei die MBglichkeit besteht, 
diese in eine chronologisch oder auch thematisch geordnete Gruppierung 
zu bringen. Dabei gilt der Versuch wahrzumachen, die ethnozentrische 
Befangenbei t der damaligen Schreiber ( = primäre Realitätsinterpretation) 
mit den eigenen quellenkritischen Beobachtungen ( = Quellenkritik) zu 
konfrontieren, zu korrigieren und zu relativieren, insbesondere aber die 
einzelnen Termini auf ihren Gehalt hin zu befragen, sie zu übersetzen 
und richtig zu verstehen. 

3.3. Zum Problem der Quelleninterpretation 
1tlie er1'.'ähnt, ist es schon allein bei der Quellenbeschreibung nicht 

mehr möglich, voll den bereits bestehenden Kenntnissen über Literatur 
und I'lusik des zu untersuchenden Studienobjektes abzusehen. Das herme-
neutische Vorverständnis ist nun aber in der eigentlichen Quelleninter-
pretation in noch viel größerem I·Iaße wirksam. Es nährt sich aus der 
persönlicnen Erfahrung (Feldforschung), aus dem vorhandenen Wissen (An-
gelerntes) und aus dem eigenkulturellen Selbstverständnis in Konfron-
tatiorr mit der fremdkulturellen Wirklichkeitsbeschreibung. Darin er-
gibt sich der hermeneutische Ort (H. -G. Gadamer) des Dazwischen, zwi-
schen dem Gestern und Heute, dem Hier und Dort, der Eigen- und "l<'remd "-
Kultur, die in gegenseitig dialogisierendem Korrektiv zu stehen haben. 
Diese Vorverständnisse fließen in Form eines hermeneutischen Zirkels 
in das Studienobjekt ein: aus den Quellen wird das heraus gelesen, was 
im vornherein schon vermutet, gewußt und angenommen wurde. Man holt 
aus den Quellen das heraus, was in sie hinein interpretiert wurde. Um 
im strengsten Sinne vorerst eine quellen-immanente Interpretation zu 
erlangen, müßte zum vornherein eine Person, die überhaupt keinen Bezug 
zu äthiopischer Musik hätte, die zusammengetragenen "Sätze" aus sich 
heraus zu interpretieren und ihren Sinn zu enträtseln suchen. Erst im 
Dialog zu einer sekundären quellen-emanenten Interpretation mit dem 
mehr oder weniger umfassenden Wissen über die Musik Äthiopiens ergäbe 
im nächsten Schritt eine korrigierbare Vergleichsbasis der beiden Ar-
bei tsprozesse. 

3.4. Zur Frage der historisch-hermeneutischen Rekonstruier-
barkeit musikgeschichtlicher Prozesse 

Aus dem Dialog von Quellenkritik, immanenter und emanenter Quellen-
interpretation habe ich fortzuschreiten zur eigentlich historisch-her-
meneutischen Quelleninterpretation. Das Quellenmaterial wird innerhalb 
eines geschichtlichen Ablaufes, eines Prozesses gesehen, der nun in 
direkter Abhängigkeit des eigenen historischen Interesses, konkreter 
der eigenen geschichtlichen "Ideologisierung" steht. Hier ist der Aus-
gangspunkt vielfältiger Probleme, der um eine Selbstkritik des eigenen 
historischen Bewußtseins nicht herumkommt. Jede geschichtliche Inter-
pretation geschieht letztlich unter dem Zwange der eigenen geschieht-
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liehen I"iodellvorstellungen, seien diese nun klar ausgedrückt, unbewußt 
vorhanden oder gar verschleiert. Das eigene Weltbild, die eigene Ge-
sellschaftstheorie ist letztlich der Rahmen der Modellrekonstruktion, 
in den das ganze Wissen gezwängt wird. Wieweit werden die 16cher unse-
res Nichtwissens im Zwange historizistischer Weltbilder mit den eigenen 
Vorurteilen gestopft? Hier ist der Ort, an dem die Selbstreflexion das 
eigene historische Bewußtseinmodell zu kritisieren hat und sich der 
Prämissen bewußt wird. 

11eines Erachtens ist das rekonstruktive Denken immer abhängig von 
verschiedenen Denkm6glichkeiten oder Denkbewegungen, die nichts weiteres 
darzustellen vermögen, als hypothetische Annahmen, um nicht zu sagen 
Anmaßungen. 

Folgende Denkbewegungen bieten sich für die Rekonstruktion von ge-
schichtlichen Prozessen an: 

3.4.1. Man setzt eine Kontinuitätshypothese voraus. Trotz der an 
ihr immer wieder geübten Kritik, vermittelt sie unter Umständen einen 
gewissen Grad an Wahrscheinlichkeit. Wenn ich z.B. bei Alvarez um 1520 
von einem Instrument namens "mocyaquo" lese, erkenne ich in ihm das heu-
tige Wort "masinko". Ich setze dabei vielleicht etwas leichtfertig eine 
Konstanz-Hypothese voraus, indem ich zur Gegenwart hin (mit welchem me-
thodischen Recht?) das Instrument mit der einsaitigen l<'iedel identifi-
ziere und rücke die Fakten, daß das bei Alvarez erwähnte Instrument 
5 Saiten hat, als eine Fehlbeobachtung, resp. Namensverwechslung mit 
der damals bereits vorhandenen "krar" zurecht. Dabei wäre gewiß auch 
denkbar, daß der Name eines Instrumentes im Laufe der Jahrhunderte auch 
auf ein anderes Instrument angewendet wurde, resp. daß das erwähnte Mu-
sikinstrument verloren ging, nur der Name unter einem anderen Instrument 
weiterleben kann. Ich bin hier im einzelnen vor Entscheide gestellt, 
die nach dem Sinn aussagekräftigerer Wahrscheinlichkeiten innerhalb 
eines theoretischen Konzeptes von Konstanz/Diskontinuität usw. fragt. 

3.4.2. Setze ich dagegen eine Evolutionshypothese voraus, so akzen-
tuieren sich die Entscheidungsfragen etwas anders. Die Fiedel wird oder 
könnte als eine Weiterentwicklung eines älteren und primitiveren Typus 
aufgefaßt werden, etwa nach der häufigen und kurzschlüssigen Vorstel-
lung, das Einfachere sei früher, das Komplexere später. Diese gerad-
linige Entwicklungshypothese hat im Neoevolutionismus Differenzierungen 
erfahren, ist im Grunde genommen die Umkehrung der Niedergangs- oder 
Verfallshypothese. 

3.4.3. Die Verfallshypothese (die in mythischen, religi6sen, aber 
auch wissenschaftlichen Denkvorstellungen gleicherweise verankert sein 
kann in der Vorstellung des goldenen Zeitalters, des "Echten" in der 
Vergangenheit) ist praktisch in der Volksliedforschung immer wieder 
latent vorhanden, so etwa, wo der Untergang der einfachen Gesellschaf-
ten und die Toterklärung der Volksmusik ins Zentrum des Denkens gerückt 
ist. Um bei dem Beispiel der "mocyaquo" zu bleiben, müßte innerhalb die-
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Letztlich ist ein methodisches Verfahren zu entwickeln, das nur von 
wahrscheinlichkei ten sprechen kann und vielleicht konstruktivistisch 
diese Wahrscheinlichkei ten im Ausschluß weniger vertretbarer Wahrschein-
lichkei ten zu stützen vermag. Nach meiner Auffassung wäre es unter an-
derem auch Aufgabe der Studiengruppe diese elementaren Fragen zusammen 
mit den Historikern aufzugreifen und für die besondere Betrachtung mu-
sikgeschichtlicher Probleme der l'..thnomusikologie weiterzutreiben. 

In diesem Sinne sah ich mich in meiner vorliegenden Arbeit auct, nicht 
weiter in der Lage, als das wenige Quellenmaterial vorerst zu sichten, 
bibliographisch zu erfassen, die Chronologie der einzelnen Interessen-
bereiche (Idiophone, Membranophone usw.) in thematische Gruppen zusam-
menzufassen und sie als mehr oder weniger versuchsweise i=anente Quel-
leninterpretatiJn darzustellen und quellenkritisch zu behandeln. Be-
wu:?t Labe ich Analogie-, Parallelschlüsse oder Vergleiche zum heutigen 
rezenten l"laterial vermieden, um nicht der Gefahr zu erliegen, in me-
chanistischer Denkweise aus einem Raritätenkabinett musikgeschichtli-
che Prozesse zu rekonstruieren. 

4. Bibliographie 

4.'1. Manuskripte und Drucke: Francisco ALVAREZ 
4. '1 • 1. l<'rancisco ALVARtZ: Manuskripte (Original und Kopien) 
4.1.2. Francisco ALVAREZ: Drucke, Erstausgabe, Übersetzungen und 

kritische Ausgaben 
4.2. :Cthnohistorische Schriften mit Angaben zur Musik Äthiopiens 

von 1500-1800 (Erst ausgaben, Übersetzungen oder kritische Aus-
gaben) 

4.3. Sekundärliteratur 

Die angeführten ethnohistorischen Quellen zur Ethnomusikologie 
Äthiopiens beziehen sich in geographischer Hinsicht auf die heutigen 
politischen Grenzen des Landes. Zeitlich umfassen sie das Schrifttum 
von 1500 bis 1800, wobei auch die Übersetzungen und späteren kritischen 
Ausgaben herangezogen wurden. Die Literatur, die hier angeführt ist, 
bezieht sich auf das gedruckte Quellenmaterial (mit Ausnahme von F. Al-
varez, dazu auch die Hinweise auf die Manuskripte gegeben sind), das 
europäischer Herkunft ist, - umfaßt die eigenständigen einheimisch-
äthiopischen Manuskripte, die in Geez seit dem 14. Jahrhundert einen 
großen Aufschwung nahmen, demnach nicht. 

Die Zusammenstellung bezieht sich auf Werke und Ausgaben, die in 
der Staatsbibliothek Berlin, Preußischer Kulturbesitz (= Stabi) und 
im Ibero-Amerikanischen Institut, Preußischer Kulturbesitz, ebenfalls 
Berlin ( = IAI), vorhanden sind und von mir persönlich eingesehen wer-
den konnten. An dieser Stelle sei den beiden Bibliotheken für die freund-
liche Unterstützung herzlich gedankt. 

Die Zusammenstellung der bibliographischen Angaben erhebt keinen An-
spruch auf Vollständigkeit. Ausgegangen wurde bei den Recherchen vom 
Standortkatalog (Stabi Us 1 ff.: Äthiopien: Uq 8360 ff.: Reisen, Nillän-
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der). Berücksichtigt wurden nur jene Werke, die im weitesten Sinne 
Informationen zur l'Iusik Äthiopiens lieferten. Um die Kontrolle für eine 
spätere Ergänzung zu erleichtern, wurden hier alle älteren eingesehenen 
Werke mit der Standortkatalog-Nummer versehen (vgl. dies am Ende der 
Titelangabe). Die Anordnung geschieht in chronologischer Folge. Die in 
der Staatsbibliothek, resp. im Ibero-Amerikanischen Institut nicht vor-
handenen Ausgaben wurden soweit als möglich nach den Angaben von Becking-
ham/Huntingford 1961, resp. von Lord Stanley of Alderley (s. unter Al-
varez/Lord Stanley of Alderley 1881) ergänzt. 
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Capellan del Rey Don/ 1'1anuel de Portugal./ Opera nueuamente traduzido de Por-
tugues en Caste-/llano, por el Padre Fray Thomas de Padilla. I En Anvers 
Antwerpen , I En casa de Iuan Steelsio./ M.D.LVII./ Gon Gracia y Priuilegio. 
1557 • --- Stabi Us 40. 

1558 ilV AREZ, Francisco: 

1558 

Historiale/ Description/ de L'Ethiopie,/ contenarrt vraye relation des terres, 
& pa'is du/ grand Roy, & Empereur Prete-Ian, l 'assiette de ses/Royaumes & 
Prouinces, leurs coutumes, loix, & I religion, auec les pourtrai ts de leurs 
temples & aut/res singularitez, cy deuant non cogneues./ Avec la table des 
choses memorables conte-/nues en icelle./ En Anvers, Antwerpen I Chez Iehan 
Bellere, au Faucon. I 1558./ Avec Privilege Royal. - (Übersetzung von J. Bellere 
nach der italienischen Version von G.B. Ramusio 1550 (R). --- Stabi Us 44. 
ilVAREZ, Francisco: 
Historia de las cosas de Ethiopia ••• traduzida 
(Nach Beckingham/Huntingford 1961, p. 588 eine 
Padilla 1557). 

por Miguel de Selves. Toledo 1588. 
andere Edition der Ausgabe von 

1561 ilVAREZ, Francisco: 
Historia de las cosas de Ethiopia. Von Miguel de Suelves. Saragoza 1561. (Nach 
Lord Stanley of Alderley: Narrative of the Portuguese Embassy to Abyssinia ••• 
New York 1881, p. V.) spanische Übersetzung. 

1566 ilV AREZ, Francisco: 
Wahrhaftiger/ Bericht von den Landen, auch /Geistlichem und Weltlichem Regiment, 
des Mech-/tigen Königs in Ethiopien, den wir Priester Jo-/han nennen, wie sol-
ches durch die Kron Portugal/ mit besondern vleis erkündiget worden, Beschrie-
ben I durch Herrn Franciscum Aluares, so derhalben/ sechs Jahr lang an gedachts 
Priester Johans/ Hoffe verharren müssen, Aus der Partu-/gallischen vnd Italieni-
schen Sprach/ in das Deutsche gebracht, und/ zuuorn nie im Druck/ ausgangen./ 
M.D.LXVI. [1566}. 
[letzte] Seite : Gedruckt zu Eislebe I Durch Joachim Heller/ Mannsfeldischen Astro-
nomum/ Mit Keyserlicher Freyheit in ze-/hen Jahren nicht nach-/zudrucken. (Nach 
Lord Stanley of Alderley: Narrative of the Portuguese Embassy to Abyssinia ••. 
New York 1881, p. V. gibt es dazu noch eine weitere Ausgabe) Eislebe 1576. 
--- Stabi Us 48. 

1576 ilVAREZ, Francisco: 
Die Reiss zu dess Christlichen Königs in hohen Ethiopien. (s.l.) 1576. -
(Nach Lord Stanley of Alderley: Narrative of the Portuguese Embassy ••. New York 
1881, p. V.) 

1606 AlVARES, Francisco: 
Viaggio Nella Ethiopia I Al Prete Ianni, / atto Per Don Francesco Alvares 
Portvghese. In: Ramusio, Gio/vanni/ Battista: Delle/ Navigationi/Et Viaggi/ 
Raccolte Da 11. Glo. Battista Ramvsio,/ In Tre Volvmi Divise./Nelle quali con re-
latione fedelissima si descriuono tutti quei paesi, ehe da gia I 300. anni sin 'hora 
sono stati scoperti, cosi di verso Leuante, & Ponente,/como di verso Mezzo di, & 
Tramontana./ Et si ha notitia del Regno del Prete Gianni, &c dell' Africa sino a 
Calicut, I &c all 'Isole !1olucche./ ••• Volvme Primo ••• Gon Privilegio./ 
In Venetia, MDCVI/ 1606/. Apresso I Givnti. - [fol. 189v-fol. 261r: darin Vorwort 
und Text; ab fol. 255v-261r:] "Obedienza Data Al Santiss. Padre Papa/ Clemente VII. 
trouandosi in Bologna, dal Signor Don/ Francesco Aluarez ••• ". --- IAI 4 ° Y 2080, 1. 

1625 ilVAREZ, Francisco: 
The Voyage of Sir Francis Alvarez, a Portugall/ Priest made unto the Court of 
Prete Janni, the/ great Christian Emperour of Ethiopia. In: Purchas, Samuel: 
Hakluytus Posthumus or Purchas His Pilgrimes, Containing a History of the World 
in Sea Voyages and Lande Travells by Englishmen and others. Glasgow 1905, vol. 
VI, p. 516-543; vol. VII, p. 1-235; s. auch Register 1907, Vol. XX, p. 147. 
--- IAI 8 Y 2068. 

1881 ALVAREZ, Francisco: 
Narrative of the Portuguese Embassy to Abyssinia during the Years 1520-1527, by 
Father Francisco Alvarez, translated from the Portuguese, and edited, with notes 
and an Introduction, by Lord Stanley of Alderley. New York 1881 (The Hakluyt 
Society, first series, No. 64). - (Die Übersetzung bezieht sich auf P (s. Nr. 1, 
1540), vgl. dazu Beckingham/Huntingford 1961, p. 9). --- Stabi Ser. 1092-64. 

1889 ALVAREZ, Francisco: 
(Eine neue portugiesische Ausgabe mit einigen Fehlern, Buchstabierung und Punktie-
rung nach der Ausgabe P, s.Nr. 1, 1540, laut Angaben von Beckingham/Huntingford 
1961, p. 8f., Lisbon 1889.) 

1943 ALVAREZ, Francisco: 
(Eine zweite neue Ausgabe in Portugiesisch mit modernisierter Buchstabierung und 
Zeichensetzung, publiziert vom Portuguese Ministry of the Colonies). Lisbon 1943. 
- (Nach Beckingham/Huntingford 1961, p. 9.) 
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4.3. Sekundärliteratur (in alphabetischer Folge) 
BECKINGHAM, C.F.; HUNTINGFORD, G.W.B.: The Prester John of the Indies •••• Translation 

••• with additional material. Garnbridge 1961 (The Hakluyt Society, 2nd series, 
no 114/115), 2 vols. - (Ausführlichere Angaben s. unter Alvarez 1961). 

BEZOLD, Carl: Kebra Nagast, Die Herrlichkeit der Könige. Nach den Handschriften in 
Berlin, London, Oxford und Paris zum ersten Mal im äthiopischen Urtext herausge-
geben und mit deutscher Übersetzung versehen. München 1905 (Aus den Abhandlungen 
der K. Bayer. Akademie der Wiss. I. Kl., XXIII. Bd., I. Abtl.).- (Vorwort p. V-
LXI). 

BUXTON, David: The Abyssinians. London 1970. 
COPPE'J', Maurice de: Guebre SelassH>, chronique du Regne de Mfmelik II, Roi des Rois 

d 'Ethiopie. Tradui te de 1' amharique par T. Selassie. Publiee et annotee par 1'1. de 
C'. Paris 1931, 2 vols. 

CRAWFORD, O.G.S.: Ethiopian itineraries, circa 1400-1524. London 1958 (The Hakluyt 
Society). 

KEBEDE, Ashenafi: The Music of Ethiopia, its Development and Cultural Setting. Middle-
town, Connecticut 1971 (Diss. Wesleyan University). 

MONDON-VIDAILHET, M.: La musique ethiopienne. In: Encyclopedie de la Musique et Dic-
tionnaire du Conservatoire. Premiere Partie: Histoire de la musique. Paris 1922, 
p. 3179-3196. 

PANKHURST, Richard: An Introduction to The Economic History of Ethiopia from early 
times to 1800. London 1961. 

POWNE, Michael: Ethiopian Music, an Introduction. A Survey of Ecclesiastical and secular 
Ethiopian Music and Instruments. London 1968. 

SCHÜLLER, Dietrich: Beziehungen zwischen west- und westzentralafrikanischen Staaten 
von 1482 bis 1700. Eine ethnohistorische Untersuchung an Hand der Schallinstrumente 
in Häuptlingskult und Kriegswesen auf Grund schriftlicher Quellen. Wien 1972 (Diss. 
der Universität Wien 87). 

ULLENDORFF, Edward: The Ethiopians, an Introduction to Country and People. 3. ed. 
London-Oxford-New York 1973. 
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